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„Landgewinnung und Landerhaltung in Schieswig-Holstein' 
Gedanken zum IVerk von MULLER-FIsCHER Uber das „Wasserwesen an der
scblesfeig-bolsteiniscl,en Nordseekilste"
Von J. M. Lorenzen
Vorbemerkung
Wabrend der Drwdelegwng dieses A:*fsatzes ist der Veriasser des besprocbenen Werkes,
Regierungs- *nd Ba:*rat Dy.-Ing. Fzscaa, am 7. Juni 1959 im 59. Lebensiabr aneywartet in
seinem Berliner Heim gestorben.
Allz*frilb bat Fiscapx die Feder i*·r immer beiseitelegen miissen zz einem Zeitp:*nkt,
als das vorbildliche Q*ellenreerk gerade abgesci,lossen rear.
Dwicb dieses aufieige're61,nlicbe Dok:*mentarwerk Rber die Nordfriesischen Inseln und
Rber Gescbicbte *nd Wandlungen der scbleswig-boisteinisdien Westkiiste wird PISCHERS Name
fiLY immer mit der des:ts(:ben Kiistenforschung verbunden bleiben.
Mit dem 4. Band .Stapelholm und Eiderniederung" ist fiir das Wasserwesen an der
schleswig-holsteinischen Nordseekuste ein Werk vollendet worden, das als Quellenwerk fur
die Geschichte und fur alle Arbeiten an der schleswig-holsteinischen Westkuste in Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft nicht ltech genug bewertet werden kann. Das Gesamiwerk um-
falit folgende Binde und Titel:
I. Teil: Die Halligen (1917)
2 Binde und Mappe: 23 Tafeln
II. Teil: Die Inseln
Folge 1. Allgemeines (1938)
Folge 2. Alt-Nordstrand (1936)
Folge 3. Nordstrand (1936)
Folge 4. Pellworm (1936)
Folge 5. Amrum (1937)
Folge 6. Fahr (1937)
Folge 7. Sylt (1938)
III. Teil: Das Festland
Band 1: Sonderprobleme und Einzelfragen des Kiistenraumes (1955)
Band 2: Nordfriesland (1955)
Band 3: Eiderstedt (1956)
Band 4: Stapelholm und Eiderniederung (1958)
Band 5: Dithmarschen (1957)
Band 6: Elbmarsclien (1957)
Band 7: Hydrographie des Kustengebietes (1955)
Kartenmappe: 41 Warrkarren 1 : 25000.
20
Die Küste, 7 (1958/1959), 20-35
Das Werk selbst hat eine mehr als funfzigjilirige Geschichte. Zu Beginn dieses Jalir-
hunderts begann der PreuBische Staat, sich mit umfassender Planung und rechnischen Arbeiten
des Kustenschutzes und der Landgewinnung anzunehmen. Er dehnte diese Arbeiren bald auch
auf das Vorfeld der Kiiste, das Wattenmeer, aus. Das Alarmzeichen fur den Beginn der
staatlichen Arbeiten war der drohende Verlust alter Halligen, fur deren Erhaltung sich neben
vielen friesischen Landsleuten vor allem Dr. Eugen TRAGER eingeserzt hat. Man war sich zwar
noch nicht volt darliber im klaren, dali der Zerst6rungsvorgang an den Halligen Teil eines
weir grd£eren Geschehens war, nfimlich der Verknderungen des Wattenmeeres und ihrer Aus-
wirkung auf die gesamte Kiste. Man erkannte aber, dati die Naturvorg inge und die daraus
abzuleitenden Folgerungen nur bei einer grundlichen Kenninis der geschichtlichen Entwicklung
des Raumes vor den Deichen und der iii ihm wirksam gewesenen Krifle, aber auch bei ge-
nauer Kennmis der Eingriffe des Menschen abschliefiend beurteilt werden kdnnen. Diese Er-
kenntnis war der eigentliche Grund fur den Auftrag des Preuhischen Ministers der 6ffentlichen
Arbeiten an den Kaniglicheii Baurat Friedrich MlDLLER im Jahre 1902, eine umfassende Ge-
schichte des Wasserwesens an der schleswig-holsteinischen Nordseekuste zu schreiben.
MULLER hatte sich vorgenommen, die Arbeit in drei groBe Abschnitte, „Die Halligen",
„Die Inseln" und „Das Festland" zu gliedern. Er schreibt im Vorwort zum 1. Band „Die
Halligen" unrer anderem folgendes:
„Zu einer rechren Beurteilung der gegenwirtigen Zustdnde und zukunfligen Verhiltnisse
kann eine eingehende Kenntnis der Vergangenheit in hohem Grade beitragen. Ja, die Gegenwart
erscheint erst im rechren Liclite und das Verstdndnis der ganzen Gestaltungsformen der lieutigen
Westkuste wird erst zu einem litaren, wenn der geschichdiche Werdegang dieses wohl eigen-
artigsten Teiles unserer vatert*ndischen Kuste vor Augen liegr. Wenn auch kein Zweig der
Ingenieurwissenschafien, gerade wie der Wasserbau und davon insbesondere der Seebmi, mic
seiner gewiditigen Rolle im wasserwirtsdiaftlidien Leben zu einer geschichtlichen Behandlung sich
so vorzuglich eignet, so ist doch die diesbezilgliche Literatur eine ziemlich durftige. Durch das
vorliegende Werk soil nadi M6glichkeit zur Ausfullung dieser Luke beigetragen werden."
MALLER hatte eine Fulle von Material zusammengetragen und hieraus den ersten Teil
„Die Halligen" bis zum Druck fertiggestellt. Der erste Weltkrieg und MULLERS friiher Tod
lielien dann eine lingere Unterbrechung eintreten. Dem Nachfolger M ULLERS in der Be-
arbeitung des Werkes, dem Regierungs- und Baurat JACOBY, der iiber acht Jahre mir groBem
FleiE und starker Liebe zur Sacha titig war, wurde schliefilich aus politischen Grlinden die
Arbeit aus der Hand genommen. An seine Stelle trat im Jahre 1934 im Auftrage des Preu-
Bischen Minsters fur Landwirtschaft, Dominen und Forsten der Regierungsbaurat Dr.-Ing.
FiscHER, der in den Jahren 1935 bis 1938 den II. Teil „Die Inseln" bearbeitete und herausgab.
Die Bearbeitung und Herausgabe des III. Teiles „Das Festland" wurde durch den zweiten
Weltkrieg verhindert. Viel wertvolles Material fur diese Arbeit ging im letzten Krieg verloren.
Im Jahre 1952 erhielt Dr. FIscHER auf Anregung von Ministerialiat WEINNoLD'r, Pro-
fessor Dr. IivERsEN und dem Verfasser vom Schleswig-Holsteinischen Minister fiir Ernihrung,
Landwirtschaft und Forsten den Auftrag, das groBe Werk mit dem III. Teil „Das Fesdand" abzu-
schlielien. In diesem letzten Teil hat FIsCHER auch widitige Teite des Wartenmeeres und seiner
Gew sser in die Arbeit einbezogen. Dieses Gebiet war vor dem letzten Kriege Gegenstand
eingehender erdgeschiditticher, bodenkundlicher, siedlungsgeschichtlicher und gewibserkund-
licher Untersuchungen durch die Forschungsstelle Westkuste geworden, und daraus konnten neue
und wesentliche Erkenntnisse iiber Ursache und Wirkung der Aufbau- und Zerstbrungstitigkeit
des Meeres gewonnen werden.
Nachdem der Inhalt von Teil I „Die Halligen" und von Teil II „Die Inseln" bereits vor
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dem letzten Kriege eingehender gewurdigt worden istl), erscheint eine Wardigung des driuen
Teiles und ein absclilieBendes Wort zum Gesamiwerk nicht allein zum Lob des Werkes und
seiner Verfasser, sondern zur Bedeutung der Arbeit Bberhaupt angebracht.
FISCHER nennt seine Arbeit im Vorwort zum ersten Band des III. Teils ein „Quellenwerk
uber das Deich- und Wasserwesen an der schleswig-holsteinischen Westkiiste". Tatslkhlich hat
FIscHER fur diesen Raum eine erstauntiche Quellensammlung zusammengetragen, wie man sie
so umfassend und vielseitig fur ein geographisch begrenztes Gebiet nur ganz selten antrif .
Das Aufspiiren dieser Quellen in Staatsarchiven und dariiber hinaus in den kleinsten Gemein-
wesen und das Sichten der gewonnenen Unterlagen ist eine auilerordentliche Leistung, die nicht
allein durch techiiisches Kdnnen und wissenschafilichen Splirsinn, sondern auch durch kritische
Auswertung zahlreicher Unterlialtungen mit interessierten und erfahrenen Minnern der Kiiste
erreicht wurde.
Eine besondere Bereicherung des M LLERschen Planes stellen die Bande 1 und 7 des
I] I. Teils dar. Der Band 1 behandelt „Sonderprobleme des Kustenraumes" und der Band 7
„Hydrographie des Kustengebietes", soweit deren Themen von grundsdtzlicher Bedeutung fur
die ganze Kiiste sind. FI CHER kann sich dabei auf sehr griindlicie Forschungen in einem be-
soiiders fruditbaren Zeitabschnitt der dreiBiger Jahre stutzen, in dem Liber Entstehung und
Ver*nderung des Wattenmeeres ganz neue Erkenntnisse gewonnen wurden. Er nutzt diese und
spdrere Ergebnisse und weist zugleich auf Lucken in der Erkenntnis hin, die weiteren Unter-
suchungen den Weg weisen. Er wiirdigt den Wert der erstmaligen Vermessungen des ganzen
Wattenraumes durch Luflbild, Nivellement und Peilung, die zusammen mit dem Strombild
der Wattstrume eine bis dahin in der Geschichte nicht vorhandene eindeutige Grundlage fur die
Beurteilung der zu erwarrenden Verinderungen geschaffen haben.
Wihrend sich MOLLER in seinen B nden uber die Halligen noch mit einer einfachen
Gegenuberstellung der damals noch spdrlichen geologischen Kenntnisse tiber Entstehung und
Entwicklung des Kiistenraumes begnugen muBre, kann FIsCHER seinen Bericht auf die um-
fassenden geologischen Untersuchungen der Forschungsstelle Westkiiste stutzen, durch die an
Hand zahlloser neuer Aufschliisse die Kenntnis der erdgeschichtlichen Entwicklung des Kusten-
raumes entscheidend vertieft und abgerun,let wurde.
Ebenso ist der Beitrag der Forschungsstelle zur Siedlungsgeschichte der Westkuste neu.
Das spttmittelalterliche Siedlungsbild unserer Kuste fugt sich als ein unentbehrliches, kritisches
Bindeglied zwischen den geologischen Erkenntnissen einerseits und dem Bild der fruhesten
Siedlungen bis zur Gegenwart andrerseits in gllicklicher Form ein.
Die Forschungen DITTMERs und BANTELMANNs haben zugleich wichtige Hinweise zu dem
bereits von MULLER im ersten Teil „Die Halligen" ausfulirlich behandelten Problem der
Kustensenlfung geliefert. Sie gestatten nunmehr in Verbindung mit den Arbeiten der Geoddten,
die den Wasserbauer seit Jahrzehnten bewegende Frage nach der Niveauverschiebung im
Kustenbereich Schleswig-Holsteins zu beantworten.
Unter den von FISCHER zitierten Forschungsergebnissen im Wattenmeer ist auch die erst
malige grundliche Bestandsaufnahme der oberen Watischichten nach biologischen und boden-
kundlichen Gesichtspunkren als Grundlage fur die Beurteilung der Eindeichungswurdigkeit
l) THEODOR MOLLF.R in: „Die Heimat", 1918
REIMER HANSEN in: „Ztschr. Ges. f. S.-H. Geschidite=, 1922
LuDWIG ANDRESEN in: .Die Heimat", 1924
 OL.QUART PAULS in: .Ztschr. Ges. f. S.-H. Geschichte", 1935 und 1937
JOHANN M. LoRENZEN in : „Zentralbl. d. Bauverwaltung", 1938
und andere.
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einzelner Wattgebiete zu nennen. Diese Wattaufnahme hat mit den laienhaften Vorstellungen
iiber groBe Eindeidlungsm6glichkeiten in Nordfriesland nach hollindischem Muster aufgeriumt
und nachgewiesen, daB von den etwa 80 000 ha trockenfallenden Watts hactistens 17 000 ha in
Kusrenndhe eindeichungsvurdig sind.
FISCHER hat die erste abgerundere Darsrellung fast aller Forschungsergebnisse der letzten
25 Jahre gegeben, die sich mit dem geschichtlichen Ablauf der Entwicklung im groBen be-
schiftigen. Viel melir noch als fur die Forschung gilt das fiir die Darstellung der menscilichen
Eingriffe in das groBe Naturgeschelien durch die Geschichre des Deichbaues und der Land-
gewinnung sowie der Entwisserung. Immer wieder hat F sCHER hier den Menschen und die
Gemeinschafi der Kastenbewohner in den Mittetpunkt der historischen Darstellung und Kritik
gestellt und damit dem Gesamtwerk It·OtZ der historischen Blickrichtung eine zwingende zeit-
nahe Bedeutung gegeben. Auf den sehr interessanten Abschnitt im ersten Band liber die Ent-
wicklung und Bedeutung der Gesetzgebung und Verwaltung im Deich- und Wasserwesen
wird spiter noch n her einzugehen sein.
Mit dem - zeittich dem Band 1 folgenden - Band 7, der die „Hydrographie des Kiisten-
gebietes" behandelt, har FiSCHER im Einvernehmen mit seinem Auftraggeber den urspriing-
lidten Rahmen seines Auftrages erweitert. Ober dieses Gebiet gab es bis daliin eigentlich nur
eine Darstellung in dem Werk „Die Ktistenflusse' von KRES (1911). KREs hat sick jedoch in
der Nordsee mehr mit den TideHussen selbst, weniger mit der Tideerscheinung im Wattenmeer
und den Wechselbeziehungen zwischen den Formen im Wattenmeer und den sie gestaltenden
Krdfien befaBt. Erst die Kenntnis dieser Wechselbeziehungen verschaffi uns aber den Sdiliissel
fur die Beurteitung alter menschlichen Eingriffe, sei es im Wege der Verteidigung oder des
Angriffs. FISCHER hat es unternommen, in seiner Hydrogi·aphie uber eine Beschreibung der
Tideerscheinung und ilirer Anderung hinaus eine Klirung und Detitung der sdkularen Ent
wicklung an einzelnen Beispielen herbeizufibren, und hat sich vor allem auf die Beobaclitingen
und Messungen der Kustenforschung und die daraus gewonnenen Erkenntnisse gestutzt. Ihm
Branden hierbei besonders die eingehenden Beobachtangen und Vorarbeiten fur den Warren-
raum Hever-Norderaue und fiir die Eider zur Verfiigung. Die angefiihrten Beispiele reichen
aber nicht aus, um die Beziehungen zwischen den Gezeitenkrifien und der Kustenform im
ganzen Kiistenraum zu kldren. Die Lusung dieser Aufgabe bleibt weiteren Untersuchungen
vorbehalten, die sicti sowohl auf das Gebiet vor Dithmarschen und Eiderstedt, als vor allem
erheblich weiter nach See erstrecken mussen.
In seiner „Hydrographie des Wattenmeeres" hat FISCHER verstindlicherweise in erster
Linie den durch die Forschungsstelle Westkiiste bearbeiteten kiistennahen Teil des Watten-
meeres und die in ihm wirksame Wasserbewegung erfaBI und dargestellt. Auf die Not-
wendigkeit, die Untersuchungen vom inneren Raum auf den auheren Saum des Wattenmeeres
mit den Sinden, ihre Formdnderungen und auf die dort tdtigen Krdfle auszudehnen, har der
Verfasser bereits vor dem Kriege nachdriicklidh hingewiesen. Der Ausbruch des Krieges hat die
Durchfuhrung solcher Untersuchungen nicht mehr zugelassen. Wir wissen aus dem ostfriesischen
und dem dithmarscher Kustenraum, aber audi aus den Mandungsbereichen alter groBen Tide-
strame, daE die von See her wirkenden KrD:fie, Strom und Brandung, eitie fortwihrende Um-
lagerung der Sinde herbeifuhren und die Mundungstricliter der grohen Str me standig
umformen, ohne daB hier der Mensch entscheidend eingreifen kann. Hatten wir im innerer.
R aum des Wattenmeeres als Voraussetzung fur den Erfolg alter menschlichen Arbeit die
Klirung der Frage nach der Herkunft der landbildenden Sinkstoffe gefordert, so haben wir
nun im grohen Rahmen die Frage nach der I-ierkunft und der Bewegung der den Wartsockel
gegen die freie Nordsee begrenzenden AuBensande vor dem Wattenmeer zu stellen und zu
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beantworten. Die Sandwanderung und die sie bewirkenden Krdfle sind fur die Entwicklung
im inneren Wattenmeer selbst von ausschlaggebender Bedeutung. Wieweit die von autien
wirksamen Kr ifte mit denen im Wattenmeer im Gleidigewicht stehen, durfte zwar in erster
Linie von uberregionaten und von Menschenhand wenig beeinfluilbaren Vorgdngen abhingen,
jedoch kann der Mensch das Verhiltnis beider Kraftegruppen in gewissen Grenzen dadurch
Rn dern, dal er im Bereich des Wattenmeeres oder der Mundungstrichter den Einstrom oder
den Austritt durch Ausweitung, Einengung oder Absperrung zweckentsprechend Andert. Bei-
spiele hierfiir sind an unserer Kiiste der Hindenburgdamm, der - ebenso wie vor 300 Jahren
die Eindeichung der Wiedingharde - das Harnumtief verindert hat, und die Eiderabdim-
mung, durch welche im Mlindungstrichter der Eider die riumende Kraft der Tidebewegung
im Ebbstrom verringert wurde. Es stellr sich daher die widitige Aufgabe, dem Vorgang der
Sandwanderung niherzukommen und im einzelnen der durch sie bewirkten Forminderung
der Sb:nde, besonders an den Mundungstrichtern der Flusse und Wattstrilme, an unserer West-
kuste nachzugehen. Diese Aufgabe ist schwierig und liilit sich wahrscheinlich nur nach starker
Reform der bestehenden Methoden und unter Einbeziehung der hollindischen und der nieder-
sidisischen Kuste im Siiden und der dinischen Kiiste im Norden kliren. An der Klirung
dieses Problems sind Bund und Linder, ersterer wegen der Weiterentwicklung seiner Wasser-
straBen, letztere aus dem Blickpunkt des Kastenschutzes und der Vorflut, lebliaft interessiert.
Wie FISCHER selbst angibt, hat er sein Quellenwerk bei Darstellung der Einzelheiten so
aufgeteilt, daE er jeder Landschaft, in der sich ein besonderes Eigenteben entwickell hat, einen
besonderen Band widmet. Die Einteitung nach der bekannten Gliederung der Kuste in „Nord-
friesland", „Dithmarschen" und die „Elbmarschen", wire weder dem gestaltenden Wirken
der Natur, noch dem der Menschen, die sich - in den einzelnen Landschafien verschieden -
mit den Naturkrdften auseinanderzusetzen haben, gerecht geworden. SO ist die Geschichre des
Deich- und Wasserwesens in der aus drei Inseln zusammengedeichten Halbinsel Eiderstedt
(Band 3) ebenso verschieden von der in Nordfriestand (Band 2) wie von der Landschaft
Stapelholm und dem Eidergebiet (Band 4). Eine Sonderstellung in der Geschichte des Wasser-
wesens nimmt Dithmarschen (Band 5) zwischen Eider- und Elbmundung schon deshalb ein,
weil hier die Festlandkuste, geschutzt durch massive Sandwatten, trotz schwerer Ruckschlage
durch Sturmfluten unablbssig nach der See zu vorgeruckt ist. Dithmarschen war daher im
Gegensatz zu Nordfriesland wihrend der letzten vier Jahrhunderte in seiner Existenz nie
ernstlich bedrolit. Die Elbmarschen (Band 6) zeigen in H8lienlage und Bodenaufbau manche
Ahnliclikeit mit dem Eiderraum und mit Nordfriesland. Dementsprechend haben die Bewoh-
ner dieser Riume mit ihnlichen Schwierigkeiten zu kimpfen gehabt. Die unterschiedlichen
Merkmale iii der Gefahrenlage haben nicht nur den Einsatz und die Arbeitsweise der Men-
schen im „Wasserwesen" bestimmt, sondern bis zu einem gewissen Grade das „Wesen" der
Kiistenbewohner selbst geprigt.
Wenn wir uns so in der FISCHERschen „Deich- und Wattchronik" in den Bdnden 2 bis 6
bis ins einzelne uber das Schicksal der funf Landschaften Nordfriesland, Eiderstedt, Stapelholin
und Eiderniederung, Dithmarschen und die Elbmarschen unterrichten, so bewundern wir niclit
nur die groBen Leistungen unserer Vorfahren, sondern ht ren ebensoofr von menschlichem
Versagen. Die Not finder nicht nur Hilfsbereitschaft, sie bringt auch viele menschliche Schwi-
chen gerade dort an den Tag, wo allein engstes Zusammenstehen die gemeinsame Gefahr zu
bannen vermag.
Die gemeinsanie Not hat aber letzten Endes sdilie[ilich doch den ZusammenschluE der
Notleidenden gef6rdert, sie hat die Selbstverwaltung im Deich- und Wasserwesen ins Leben
gerufen; durch sie hat die Arbeit zur Verreidigung der Kiiste und zur Landgewinnung im Laufe
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der letzten drei Jahrhunderte eine grdflere Sto£ki·aft erhalten. FIscHER widmete daher mit
Recht der Entwicklung und Leistung der Selbstverwaltung im allgemeinen und in den ein-
zelnen Landschaften eine ausfuhrliche Darstellung.
Eindringlich zeigt FIsCHER der lebenden Generation die zwingende Entwicklung von
Deichrecht und Selbstverwaltung als Rustzeug im Kampf der Mensclien um ihr Land auf.
Durch Jahrhunderte hindurch zeigc diese Entwicklung das Meer auf der einen, den Menschen
als Bauern, Herzog und Partizipanten auf der anderen Seite in geradezu heroisclier Wedisel-
wirkung. Aus dieser Wechselwirkung allein kann man das Wadisen einer Ordnung in Gestak
der Selbstverwaltung im Deich- und Wasserwesen an der Kiiste verstehen. Diese Selbsiverwal-
tung verdankt ilire Existenz nicht dem Streben nach Freiheit und Selbstindigkeit einzelner
oder kleiner Gruppen, sondern sie ist entstanden aus der Wassernot der Kustenbewohner und
dem daraus erwachsenen Zwang, Gut und Leben gegen einen ubermdchtigen Gegner, die
Nordsee, gemeinsam und taglich zu verteidigen.
Die smatliche Obrigkeit hat, besonders in Zeiren ihrer eigenen wirrschaftlichen 011nmacht,
den Wert und die Notwendigkeit von Gemeinschaften zur Wasserwehr kennen und schitzen
gelernt und ihre Wirkung durch rechtsverbindliche Ordnung gesteigert und gefestigt. Sie hat
dabei sehr wohl beachter, daB die Abwehrkraft und die Bereitschaft nur dann erhalten werden
1(8nnen, wenn der Selbstverwaltung auch selbstindige Befugnisse zuerkannt wlirden, die zu-
gleich jeden einzelnen binden und zum ganzen Einsatz verpflichten. Die Grundlage der Selbst-
verwaitung wurde das sogenannte „Spade-Landesrecht von 1557". Erst seit ErlaB dieses
Deichreclites sind Deich- und Wasserlf;sungsverblnde im eigentlichen Sinne wirksam und fur
die praktische Arbeit der Verbin :le besondere Regulative mi glich geworden.
Trotz zunehmender Ordnung im Deich- und Wasserwesen haben die Obermacht der See,
die oft unzureichende Hilfe des Staates und unzulingliche techniscie Mittel die Katastrophen
im 17. und 18. Jahrhundert nicll[ verhindern lf6nnen. Eine durchgreifende Besserung trat erst
nach der lezzten Katastroplienflut im Jahre 1825 insofern ein, als der Staat unter Fortentwick-
lung des Spade-Landesrechtes von 1557 eine straffere Ordnung der Verteidigung durch Bildung
gr erer und leistungsf*higerer Norgemeinschaften schuf und dutch stirkere systematische
Hilfe im Unverm6gensfalle die Abwehrkraft stdrkte. Das 19. Jahrhundert kann als die Blute
zeit der Deichselbstverwaltung angesehen werden. Die tragende Verantwortung der Deichver-
bande erfuhr durch das „Allgemeine Deichreglement" von 1803 eine fiir die ganze schleswig-
holsteinische Nordseekiiste verbindliche, klare Ordnung. Die Einrichtung sogenannter staat-
licher Deichinspektoren zu Beginn des 19. Jahrhunderts stellte den VerbEnden ebenso ein
rechnisches Aufsichtsorgan wie eine fachtechnisdi beratende Stelle zur Seite, die iibergeordnet
den Einsatz der eigenen Mittel des Verbandes und der Staatlichen Mittel lenkie. Dabei nahm
der Staat dort Aufgaben unmittelbar in seine Hand, wo ein leistungsfihiger Trb:ger nicht vor
handen war oder gebildet werden konnte und ubergeordnete staarliche Interessen des Kusten-
schutzes, wie bei den Halligen, erkannt worden waren.
Ein entscheidender Einbruch in den eigentlichen Sinn der Selbstverwaltung trat erst zwi-
schen den beiden Weltkriegen ein. Wohl hatte man in der Erkenntnis der besonderen Verhdli-
nisse und der Bedeutung der Selbstverwaltung an der Kuste das hier bestehende Deich- und
Wasserrecht bei Erlail des PreuBischen Wassergesetzes im Jahre 1913 aufrechterhalten, die Ent-
wicklung in der Landwirtschaft und der Technik stellte jedoch an die Marschbauern erheblich
h8here Anforderungen als vorher. Hierdurch und infolge der Steigerung der Lebensbedurfnisse
im allgemeinen ergab sich der Zwang zur Umstellung auf intensive Wirtschaft. Diese Entwick-
lung hat die Sclbsiverwaltung im Deich- und Wasserwesen an der Kuste schwerer als die
hdher gelegenen Undereien des Binnenlandes belastet, Weit ill der Marsch zu den sehr hohen
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Deich- und Wasserlasten nun besonders hohe Aufwendungen fur die betriebliche Umstellung
und Anpassung kamen. Die vorher in jedem Jahrhundert mindestens einmal eingetretene, fast
vt;llige Vernichtung der wirtschaftlichen Existenz hatte in Verbindung mit Oberschwemmun-
gen von binnen her sowohl den Boden als auch die Betriebe-mit Ausnahme Dithmarschens-
nicht in gleichem Mahe wie auBerhalb der Marschen an der Entwicklung zum modernen Be-
trieb teilnehmen Jassen, So konnre es nicht wundernehmen, daB audi die Selbstverwaltung im
Deich- und Wasserweseii an der Nordsee mehr und mehr Ausschau nach Staarshilfe hielt und
schlieBlich dem Zuge der Zeit folgend ihre wohlbegr indete Tradition der Eigenverantwortung
fur Deich und Damm mebr und mehr in den gro:Gen Topf der sogenannten „tragbaren Rente"
warf. Man sah nicht ein, daB man die groile Hypothek der gefihrdeten Grenziage 2117 der See
allein tragen musse.
Mit dem Obergang fast alter grotten Aufgaben der Deichverbinde in die Hand und
Fiihrung des Sraates begann die geschichtlich gewachsene Verantwortung der Selbstverwaltung
im Deich- und Wasser·vesen, ihres ursprunglichen Sinnes beraubt, zu schwinden. Der Verlust
des Bewuiltseins, in erster Linie selbst fur die Deiche nach dem uralten Gesetz „Denich
will dieken, mutt wieken" haften zu mussen, hat die Verbdnde an der Kuste - oline
eigene Schuld - Shnlich den fern der See liegenden Landeskulturverbinden zu Kostgingern
des Staates werden lassen. So wie die Dinge heute liegen, geht die Entwicklung dahin, daE die
Deidiverbinde an der Nordsee als Selbstverantwortung bestenfalls noch gewisse laufende Auf-
gaben wahmehmen werden und auch nur dann, wenn ihnen der Staat alle uber die „tragbare
Rente" hinausgehenden Lasten abnimmt. Der Staat hat in den letzten 25 Jahren praktisch
alle groBen Arbeiten an der Kuste selbst durdigefuhrt. Wenn er sich der Verbdnde bediente,
so geschah es ofimals nur, um kostspielige Auseinandersetzungen mit Einzelinteressenten oder
schwierige Grunderwerbsverhandlungen zu vermeiden. Es hat hier wie anderswo in einer Zeit,
wo viele nicht selbstindige und nicht selbstverantwortliche Berufszweige dem Zug zur Staats-
fursorge ertiegen, wenig Sinn, das Rad der Geschichte zurackdrehen zu wollen. Und docli ist
diese Entwicklung der Selbsrverwaltung an der Nordsee ernster zu nehmen als im Binnen-
lande. Man mag bezweifeln, ob die aufgezeigte Entwicklung, die sdilie£lich ein Erlahmen der
Wachsamkeir und Abwehrbereitschaft der von der See her zun chst Betroffenen herbeifultren
mu£, aufzuhalten ist. Dennoch ist es notwendig, daB Staat und Selbstverwaltung alles daran
setzen, die Verantworttang far die Deiche in den Kustenbewohnern und ihren Verbinden
wachzuhalien oder wiederzuwecken. Das ist besonders deshalb so dringlich, weil das AusmaB
der Hilfe des Staates mit dessen Interessen und gesamtwirtschaftlicher Lage schwanken kdn-
nen. Der Staat erkennt auch heute noch keine gesetzliche Pflicht an, die Kiiste zu schutzen, er
hilfi nach Matigabe seiner finanziellen Mligliclikeiten. Ob sid eine gesetzliche Pflicht des
Staates zum Kustenschutz in Zukun durchsetzen lessen wird, ist unsicher. Die Bereitschaft des
Staares zu helfen ist in den letzten Jahrzehnten ungewlihnlich groB gewesen. Nach dem letzten
Kriege sind besonders unter dem Eindruck der Holland-Karastiophe wesentliche MaBnahmen im
Kustenschutz und Wasserwesen der Marschen angefafit und durchgefuhrt worden. Die lange,
bittere Geschichte unserer Kuste und unserer Deiche kennt aber auch Zeiten der Macht- und
Interesselosigkeit des Staates. Die Gefalir aber bleibt immer und duldet kein Nachlassen in
den Anstrengungen. Sollte im Laufe einer heute nicht zu ubersehenden Entwicklung ein Nach-
lassen staatlicher Hilfe eintreten, so darf es nicht geschehen, daB hinter den Deichen Mens :lien
wohnen, die sich allzusehr daran gew6hnt haben, alle Sorge in die Hand des Staates zu legen.
Bet·eitschaft und Abwehrwille im Kampf gegen die See sind und bleiben immer Sache derer,
die unmittelbar unter der Gefalir stehen. Die Darstellung des Deichrechts und der Selbst-
verwaltung in der FIscHERschen Arbeit ist nicht zuletzt aus diesem Grunde nicht nur ein Stuck
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Geschichte der Kliste, sondern zugleidt ein Stuck repr sentativer Geistesgeschichte an der
Schwelle der Neuzeit!
In den Binden 2 bis 6 hat jede der genannten Landschaften unserer Kiiste in ihrer eigenen
Geschichte einen wichtigen Spiegel erhalten, in dem ihr die Sorgen der Gegenwart durch
historische Blickrichtung stets auf den rechten MaBstab gebrachi werden.
Die Bedeutung der Arbeit von FIsCHER wird nicht dadurch geschmilerr, daB ihr einige,
mehr dem Gesamtrahmen als dem Inhalt geltende, kritische Bemerkungen gewidmet werden.
Die manchmal verwirrende Fillte des Stoffes ers(llwert sowolil dem Laien als auch dem stoff-
suchenden Fachmann in vielen Fallen eine schnelle, klare Meinungsbildung. Trotz seiner viel-
fach kritischen Beleuchtung einzelner Probleme hirte FISCHER die Lesbarkeit des Werkes und
seine praktische Nutzanwendung durch Zusammenfassung von Hauptergebnissen, besonders
in den Binden 1 und 7. und auch durch SchluBbetrachtungen einzelner Zeitabschnitte steigern
k6nnen. Durch eine stbrkere Gliederung und die Einfugung von Zusammenfassungen
hatte das Ganze noch betridltlich gewinnen k8nnen. Diese Mdngel fallen besonders beim
Lesen der Binde 2 und 4 („Nordfriesland" und „Stapelholm und Eiderniederung") auf, in
denen die von der Natur gegebenen Zusammenhinge an sich schon sehr sdiwer zu ubersehen
sind. Flir denjenigen, der die Kuste oder bestimmte Landschaften an ihr nbher kennt und sich
aus Beruf oder aus Liebe zur Sache - oder beidem - damit niher befa£t, ist das Studium
der FISCHERSChen Arbeit zwar nicht einfach, sie gibt ihm aber ein unentbehrliches Rilstzeug
fur ein wirklich umfassendes Eindringen in das Wesen der Marschenkliste.
Besonders eindrucksvoll sind die Berichte im Band 2 iiber Nordfriesland. Wenn im folgen-
den der Kampf um die Dagebuller Bucht und um Bottschlort im Rahmen der Wurdigang des
Gesamtwerkes MDLLER-FIscHERS noch einmal kurz geschildert wird, so geschieht es, weil die
derzeitige Leistung unserer Vorfahren gar nicht hoch genug eingeschitzt werden kann und
weil wir angesichts eines solch hohen Mafies an Einsatzbereitschaft und Opfersinn des einzel-
nen, an so groler, bis zur eigenen wirtschaftlichen Verarmung reichenden, persiinlichen Ent-
sagung nicht mude werden sollten, uns dieses harten Schicksals der Nordfriesen auch heute
noch mit allem Respekt zu erinnern. Auch dazu mbge das vorliegende Quellenwerk von
FISCHER dienen. Auch der nichttechnische Leser wird von den geschilderten, fur die damalige
Zeir fast ilbermenschlich anmutenden Leistungen an einem Bauvorhaben gepackr, in dessen
Nihe heute wiederum eine groBe technische Leistung, n mlich die Eindeichung eines Kooges
vor Bongsiel und Fahretoft, vollbracht wird.
Wie ein Film, gefullt mit hdchster Spannung, rollt ein dramatisches Bild von vier Jahr-
hunderten Kampf, Niederlage und Sieg der Mensdlen vor uns ab. Und wer nicht die Zeit
hat, alle fiinf Bande zu lesen, sollte wenigstens den Band 2 „Nordfriesland" lesen. Im Jahre
1633 erfolgte als erster Schritt zu einem weit ausgreifenden Plan, der Bedeichung der soge-
nanten Dagebuller Bucht, die Abriegelung des Bottschlotter Tiefs durch einen Damm von
der Insel Fahretoft nach Waygard. Um den Sinn und die Bedeutung dieses Vorhabens ermes-
sen zu khnnen, mult man sich zuerst einmal an Hand der Abbildung 1 auf Seite 28 (Tafel 46
bei FISCHER) die Gestalt der Festlandkuste zwischen Husum und Hoyer vor Augen fuhren, wie
sie die Sturmfluten des spaten Mittelalters, vor allem die groBe Mandrenke im Jahre 1362, ge-
formt hatten. Der eigentlichen, durchweg nahe dem FuB der Geest verlaufenden Festlandkuste
war anstelle der heutigen Marsch eine Gruppe von Inseln und Halligen vorgelagert, die durch
grofte Tiefs voneinander getrennt waren. Diese Inseln und Halligen sind nicht zu vergleichen
mit den heutigen Inseln und Halligen, denn ihr Umfang war zu jener Zeit betrichtlich grtilier
als heute. In der inneren Insel- und Halligkette reihten sich an die nbrdlicbste grofte Insel
27
Die Küste, 7 (1958/1959), 20-35
. 5,
..:.=43**2..:'*'.,
t A. 5,·Tf'.,):,5 ...
".-'= ':.,7, 2.#11 -: i'.1
"-
W ED NG 43 Ve*A












=.-&= /1 -- 1 -
24*E .7 , .'=.
: Lt..S: £ ..
.. I.P..i:, 1 ./-
...„-
3 - 1.-..1 0. . li
,-'11130=.
, 7 'L...32, =










% I .4.2,1 . *'=.....
.....
.1 . .\....0 7 fe,f-
:/-7 1,&.-..A L, O:: 1 ..7





4 h i i„.„-7'-
i, '6.  ......,--=.
.... ...
*
4 1 58 ·4
='.,-:: .
Aussdinin aus Tafe! 46 bei FiscHER, Teil III






k /Y R .., ." :
4< HARDE ION
HARDE 44 JCMLUXviARDE
Die Küste, 7 (1958/1959), 20-35
der Horsbull- (spiteren Wieding-)harde die Hallig Galmsbiill, die Inseln Dagebull und
Fahretoft bis zur Hallig Ockholm an. Letztere stellte etwa die Nordflanke des schmalen Watt-
raurnes zwischen der Festlandgeest und der Insel Alt-Nordstrand dar. Grts£e und Form der
Inseln und Halligen sowie der dazwischen veriaufenden Watten und Priele sind unter der
Wirkung der Tide und der Sturmfluten zu jener Zeit starken Ver nderungen unterworfen ge-
wesen. Der Zerstbrungsvorgang hat hier und weiter draiden im Wattenmeer auch Auflandun-
gen zur Folge gehabt. Und eben diese Auflandungen, die auch zur Bildung gr6Berer Flkchen
gri en Anwachses gefiihrt haben, mugen neben dem Streben nach Hochwasser- und Uferschutz
fiir das vorhandene Land den ersten AnstoE zu den groben PlDnen der Landfestmachung und
Neulandgewinnung gegeben haben. Der erste groBe Erfolg auf diesem Wege war die Land-
fes[machung der Insel Horsbull- (Wieding-)harde nach Norden und Siiden durch Abdimmung
der Wiedauarme und durch einen Damm vom heutigen Emmetsball in Riclitung auf Niebull.
Mit diesem, besonders tatkrdflig durch den Schleswiger Herzog JoHANN d. A. gefdrderten
Werk, das im Jahre 1566 vollen(let wurde, war die M6glichkeit fur weitere Eindeichungen im
Amce Tandem er6ffnet. Im Zusammenhang mit der Landfestmachung nach Norlen und als
ihre Folge sind Bber 24000 Demat Land- und Wattfliche bedeicht warden.
Es darf angenommen werden, daB niclit nur der grolie Erfolg der Landfestmachung der
Wiedingharde Dhnlidle Pline fur die sildlich anschlieBenden Inseln ausge18st hat, sondern daB
diese Pline auch eine Folge nachteiliger Auswirkung der n8rdlichen Abdimmung auf die Tide-
bewegung iii dem sudlich anschlieBenden Insel- und Wattgebiet gewesen sind. Man darf aller-
dings trotz gewisser obrigkeitlicher F6rderung nicht annehmen, daE allen folgenden baulichen
MaBnahmen von Anbeginn ein groler, einheitlicher Plan zugrunde gelegen hat. Zwar gab es
seit dem ErlaB des Spade-Landesrechts im Jahre 1557 ein materielles Deidirecht, aber noch
keine leistungsfihigen Verbinde in der Marsch, die deren Bewohner zu gemeinsamem Werk
am Deidi verp lichten konnten. So ist auch die - zeitlich noch vor der Landfes[machung der
Wiedingharde - im Jahre 1515 durchgefulirte „Andeichung" der Hallig Ockholm als eine
vt;llig selbstandige Aktion ihrer Bewohner Init gewisser landesherrlicher Hilfe anzusehen. Die
Geschichte der Landfestmachung der Bedeichung Ockliolms, das erst im 16. Jahrhundert seine
verwaltungsmhEige Bindung mit der Insel Ali-Nordstrand 16ste, beweist, welche Schwierig-
keiten aus den geschichtlichen Bindungen der Entwicklung eines geordneten Deich- und Ver-
bandswesens entgegenstanden. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts war noch zwischen Ockholm
und der Sudspitze der Wiedingharde eine grolie, bis zu den Ortschaften Risum, Stedesand
und Bargum offene Meeresbucht vorhanden, in welche zwischen dem Festland und den Inseln
Galmsbull, Dagebull. und Fahretoft die Tide. durch tiefe Rinnen, vor·· allem das Bortschlotter
Tiet im Suden von Faliretoft und das Kleiseer Tief zwischen Fahretoft und Dagebull, Zutritt
hatte. Ein groler Teil der Bucht hat um jene Zeit als Folge von Verlandungen schon aus
grunem Vorland bestanden und dadurch Anreiz zur Landgewinnung geboten. Den AnstoE zu
dem selbst fur unsere heutigen Begriffe gewaltigen Plan einer Abd mmung der etwa 15 km
breiten Bucht durch Bedeichung der Inseln und Abdimmung von vier tiefen Rinnen gab der
schon genannte Herzog JoHANN d. A. Tr ger dieser MaBnahme sollten zunlichst die drei an-
grenzenden Harden, Ausfulirende „die Untertazien" iIi diesen Harden und Aufsiclitsfuhrende
eine Reihe von eingesessenen Deichv6gten und Deichrichtern sein. An Baugeriten standen allein
die Gespanne der Deidipllichtigen zur Verfugung (fiir ein Bauvorhaben, das nach heutigen
Begrifen und Preisen mindestens 25 Mill. DM erfordert haben wiirde).
Der erste Versuch, in der gewthlten Deich- und Dammlinie die Tiefs abzuriegeln, endete
nach fast zwanzig Jahren mit einem v8lligen Mifierfolg. Dieser erklirt sich nicht nur aus den
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unzulinglichen technischen Hilfsmitteln und zu ungiinstigen Wattenverh ltnissen. sondern
auch daraus, dah die grolien Tiefs innerhalb der Bucht reilweise miteinander in Verbindung
stan(len und ein Ringstrom in der Bucht die Abriegelung tuBerst erschwerte. Am Ende des
zuletzt mit Hilfe unzuverlissiger holltndischer Deichbauer betriebenen ersten Versuchs stand
eine v6llig „ verarmte und betrogene" Bevblkerung, der nach dem Tode des Herzogs JOHANN
d. A. auch noch die tarkriftige landesherrliche Farderung fehlte. Ein erneuter Versuch zu An-
fang des 17. Jahrhunderts konnte sich in mandherlei Hinsichr auf bessere Voraussetzungen
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Abb. 2. Deichplan zum Bortsdilotter Werk. 1631
als der erste stutzen. In den Jahren seit dem ersten Anlauf hatte, mitbedingt durch stirkere
Zerstarungen im weiter westlich gelegenen Wattenmeer, die Verlandung der Bucht erheblidi
zugenommen, so daE die zu gewinnende grdliere Landflache h6heren Aufwand lohnte. Weiter
hatte die Deichbautechnik um die Jahrhundertwende mit der Abl6sung der sogenannten Stack-
deiche durch Deidhe mit flach auslaufender AuBenb6schung aus Erde einen erheblichen Fort-
schritt erzielt, und schlieBlich wurden dieses Mal hervorragende hollandische Fachleute heran-
gezogen, die forthin nicht nur die Fuhrung der Arbeit, sondern auch auherordentliche Rechte
erhielten. Den sich auf eine herzogliche Ausschreibung hin bewerbenden „Partizipanten" wur-
den unmittelbar keine staarlichen Mittel zur Verfugung gestellt. Die Bedingungen, unur denen
der maBgebende, rechnisch und wirtschaftlich hervorragende Hollinder Christian BECKER mit
einer Reihe hollindischer Interessenten den grolien Auftrag auf Abd immung der Bucht erhielt,
sind fur das Vorgehen und den weiteren Ablauf des Bauvorhabens RuBerst aufschluBreich
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fuhrung nicht ohne nachteilige Folgen geblieben ist. BECKER erhielt ein sogenanntes Oktroi, d. h.
ein Recht auf Bedeichung von erWa 15000 Demar, unter anderem mit folgenden Rechten und
Pllichten:
Die Flihrung der neuen Deich- und Dammlinie im einzelnen wurde, nachdem sie im gro-
Ben auf die Linie Waygard, Fatiretoft, Dageball, Galmsbull festgelegt war, dem Unternehmer
uberlassen. Dieser erhielt das Redit der Boden- und Sodenentnahme auf den genannten Inseln.
Die Entschddigung hierflir betrug je Demat 24 Mark Lub. flir die Entsodung und 100 Mark
fur die Bodenenmahme. Eigentamer des neuen Deiches blieben die Partizipanten. Die Bewoh-
ner der drei Inseln sollten unter gutlichem Vergleich fur ihre Mitarbeit am Deichbau ihr Land
behalten. Alle ubrigen neu in den Hochwasserschutz kommenden Flhchen der Bucht (etwa
15 000 Demat Wart oder Vorland) sollten unbeschrankies Eigentum der Partizipanten
werden. Ihnen wurde auch das Anwachsrecht vor dem neuen Deich und das Eigentum an vor-
handenem Vorland in erwa 2,4 km Linge vor dem Deich ubertragen. Die Partizipanten soll-
ten fur 15000 Demat bedeichter Fliche 15000 Rthl. als Anerkennungsgebtihr und Kaufpreis
entrichten und zw6lf Jahre abgabenfrei bleiben. Erst vom dreizehnten Jahr nach Fertigstellung
des Deiches an sollte ein Landgeld von 1/2 Rthl./Demat entrichret werden. Die durch den neuen
Deich in Hochwasserschutz kommenden hinterliegenden Ktige sollten zum Deichbau einen Bei-
trag von zusammen 20 000 Rtlil. beisteuern, der sich auf hachstens 30 000 Rthl. erhahen sollte,
falls das ganze Bauvorhaben mehr als 300000 Rthl. erfordern wurde. Alle Eingesessenen des
Amtes Tondern worden fur die eigentliche Abriegelung des Bottschlotter Tiefs zur unentgelt-
lichen Hilfeleistung in Hand- und Spanndiensten und zur Stroblieferung verpflichret. Busch
sollten die herzoglichen Forsten ebenfalls unentgeltlich liefern. Bezuglich der Untergerichts-
barkeit, Verwaltung, Polizei usw; wurden den Partizipanten ebenso wie in der Religions-
ausubung groBe Zustindigkeiten und Freiheiten eingeriiumt.
Die schwierigste, in ihrer Art einmalige Aufgabe war die Al)ddmmung des Bottschlor-
terTiefs, die im Frubjahr 1632 mit einem Einsatz von 5500 Arbeitern begann. Diese erhiel-
ten einen Tagelohn von anfangs 18, spiter 12 Pf. Schwierig gestalrete sich trotz vorsichtiger
Planung die Baustoffbeschalfung, besonders an Busch, Pfdhlen, Stroh und Reth.
Das eigendiche Tief liatte eine Breite von 380 m bei einem Abstand der gegenuberliegen-
den Deiche in Waygard und Fahretoft von knapp 1 km. Ober die vor Baubeginn in der
Damm-Adise vorhandenen Tiefen sind keine genauen Angaben erhalten; es wird nur berichter,
daB kurz vor Schlie£ung der letzten ¤ffnung eine Wassertiefe von 7 m unter Niedrigwasser
vorhanden gewesen ist. Uber den Bauvorgang im einzelnen sind ebenfalls keine zeichnerischen
Darstellungen uberliefert. Aus den Bauberichten liilit sich jedoch ein Bild uber den Ablauf
im groBen gewinnen. Da als Baustoffe nur Pfthle, Busch, Stroll und Kleierde verfugbar waren,
gab es nur den Weg einer breiten Sohlenbefestigung des Bettes durch Buschpackung bzw.
-walzen zwischen Pfahlreihen. Ob fur die unter Wasser liegende Warts[recke Sinksrucke in der
heute bekannten Form verwendet wurden, ist nicht bekannt. Doch diirfien sinkstiick*linliche
Gebilde oder Walzen durch Erdbelastung versenkt worden sein. Each dem bekannten, durch
Zeichnungen belegren Beispiel der Ende des 18. Jahrhunderts erfolgten Abdiimmung des
Suderkoog-Tiefs auf der Insel Pellworm ist anzunelimen, daB nach Durchfuhrung der Sohlen-
befestigung Buschdamme beiderseits des Dammfufles hergestellt und zwischen diese der Boden
geschuttet worden ist. Der Bodentransport erfolgte von Land aus mit Fuhrwerken, im Tief
selbst durch Schiffe, die im letzten Stadium des Baues die Kleierde sogar von den Vor-
lindereien der Insel Alt-Nordstrand herbeischaffen muliten. Der Vorbau des Dammes geschah
von beiden Ufern aus nacil der Mitte des Stromes hin. Als die ¤ffnung auf 14(!)m Breite
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eingeengt war, erfolgte die SchlieBung in einer Tide von Niedrigwasser bis Hochwasser durch
Versenkung eines mit Erde beladenen Schiffes quer zur Offnung. Um dem Schiff in der ver-
stdrkten Str8mung Halt zu geben, wurden besonders kr ftige Pfahlreihen an den Damm-
k6pfen geschlagen. Am Tage der SchlieBung kam alles darauf an, den Damm auf ganzer
LAnge vor Oberstrilmung zu schurzen, was nur durch groBe, schnell herangebradice Boden-
mengen geschehen konnte. Zu diesem Zweck hatte man neben Schiffsladungen erwa 300 Pferde-
fuhrwerke an der Baustelle zusammengezogen. Es zeugt von sehr guter Bauorganisation, daB
der Damm trotz der primitiven Hilfsmittel nach vorbedachtem Plan im Hochsommer und bei
Nipptide am 2. Juli 1633, also nach reichlich einjihriger Bauzeit, geschlossen werden konnte.
Noch im Sommer 1633 wurde auch der Deich quer uber die Insel Fahretoft fertiggestellt,
wobei der gr6Bere Teil dieser Insel zum Kummer ihrer Bewohner aufierhalb des neuen Deiches
verblieb. Da sich mit dem AbschluE des Bottscblotter Tiefs die Str6mung durcli das benach-
barte, nbrdlich anschlieBende Kleiseetief verst rkte, wurde dessen Abriegelung mit gr ter
Beschleunigung vorbereitet. Die grofie Sturmflut vom Oktober 1634 machte jedoch alle Vor-
bereitungen zunichte, ohne allerdings dem neuen Botrschlotter Damm ernstlich zu schaden. Es
beginnt nun ein sehr triibes Kapitel, in dem der HaB der verarmten Friesen gegen die holl*n-
disclien „Eindringlinge" und deren Versagen nach CHRISTIAN BECKERS Ausscheiden eine un-
ruhmliche Rolle spielen. Im Laufe der nlichsten zehn Jalire nach der groBen Flut ist es
trotzdem gelungen, die beiden n6rdlichen Rinnen zwischen der Wiedingharde und der Insel
Dagebull abzudKmmen, so dali nur noch die ¤ffnung des Kleiseer Tiefs Bbrigblieb. Dieses
hatte sich naturgemdE erheblich vertieft. Bis zum Jahre 1642, also in einem Zeitraum von zehn
Jahren nach Abdimmung des Bottschlotter Tiefs, waren die Gesamtkosten der Hollinder auf
500 000 bis 600 000 Rthl angewachsen. Die Hollinder haben das groBe Werk, das mit der
Abddmmung des Kleiseer Tiefs seine Vollendung finden sollte, nicht zu Ende gebraclit. Die
Dageballer Bucht blieb somit dem Zurritt der Sturmfluten weiterhin offen. Dieser Ausgang des
groBangelegren BECKERschen Planes hat neben vielen und schweren Schiden an den Deichen
innerhalb der Dagebuller Bucht auf lange Sicht den Vorteil gehabt, daB grolle Wattfli:chen
dieses Raumes bis zur endgultigen AbschlieBung der Bucht im 18. Jahrhundert auflandeten und
dadurch zwischenzeitlich die sttickweise Bedeichung der Bucht mfiglich wurde. Eine Grof-
maBnalime gluckte mit Hilfe des Holliinders WITTEMAK nodi im Jahre 1641 durch die Ein-
fassung des Maasbuller Kooges durch einen etwa 4 km langen Deich von Faliretoft nach Maas-
bull, gr tenteils durch das Wart verlaufend. Auch dieser Deich, dessen Bau sich iber vier
Jahre erstreckte, muBte noch ein beachtliches Tief (Ringtief) durchqueren, zu dessen Abriege-
lung allein 5000 Fuder Strauch herangeschaffi und eingebaut werden mufiten. Grolie Schwie-
rigkeiten scheint die Herstellung der Deichstrecke im Wart verursacht zu haben, da hier der
Boden nur mit Schiffen herangebracht werden konnte. Aber der neue Deich brachte ieben dem
Landgewinn zugleich die besonders schlechten Deiche des Waygarder und des Kohl dammer
Koogs in Schutz. Interessant ist die Feststellung, dai sid beim Bau des Deiches K6nig und
Herzog finanziell beteiligten und damit ihre Eigentumsanspruche an das neue Land schon zu
einer Zeit sicherten, als noch die Holldnder ritig waren. Diese miissen hiernach bereits die
wichtigsten Vorteile ihres Oktrois verloren haben. Der neue (Maasbuller) Koog - nach der
furstlichen Bereiligung spdter Maasbuller Herrenkoog genannt - enthielt noch verhiltnis
niKEig viel niedriges Land, das erst in unserem Jahrhundert im Zuge der grolten wasserwirt-
schaftlichen Mainahmen kiinsdich entwissert und besiedelt worden ist.
Die v61.lige Inanspruchnahme alter Kr fle der Bewohner durch die erzwungene Teitnahme
an den groBen Abdimmungswerken und die Arbeiten an den eigenen schlechren Deichen rings
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um die Bucht haben allerdings zur Folge gehabt, daE die der See zugewandten Ufer und
Deiche der Inseln und Halligen nicht gehalten werden konnten und hier auch Landverluste
eintraten. So gingen die Hallig Nortoft und groBe Teile der Inseln Galmsbull, Dagebiill und
Fahretoft endgultig verloren. Diese Verluste haben aber vielleicht auch zur Verlandung der
inneren Bucht beigetragen. Sicher haben sie die Stabilisierung der spiteren Kuste und den
Boden der spiteren neuen K5ge verbessert. Nadidem weitere Bedeichungen, unter ihnen als
bedeutendste die Gewinnung des Christian-Albrecht-Kooges, die Bucht erheblidi verkleinert
hatten, kann der Plan des Holtinders CHRIsTIAN BEcKER vom Jahre 1632 durch die Gewin-
nung des Kleiseer Kooges mir Hilfe eines Deiches von Fahretoft nach Dagebiill im Jalire 1727,
also fasr hunderr Jahre spiter, als vollendet angesehen werden.
Die hier geschilderte, im 16. und 17. Jahrhundert vollbrachte wasserbaurechnische Lei-
stung hat zusammen mit den Bedeichungen weiter sudlich im Rahmen des sogenannten Bred-
stedrer Werkes nach fast dreihundertjthrigem, erbittertem Ringen dem nordfriesischen Fesiland
iii groiien Umrissen seine gegenwdrrige Gestalt gegeben. Das iii diesen drei Jahrhunderten
gewonnene und besiedelte, fast 30000 ha groBe Marschgebier zwischen Husum und Hoyer
verdankt, wie wir heure wissen, seine Entstehung zum grofien Teil dem Zerst6rungsvorgang
im vorgelagerten Wattenmeer, dem Abbruch von Inseln und Halligen und der bis iii die Ge-
genwart anhaltenden Vet·tiefung der Waristrlime. Daraus folgr, daE die so unendlich mutisam
errungene gegenwdrtige Verteidigungss[ellung in Nordfrieslatid nicht gesichert ist, sondern
nach See zu weiter ausgebaut werden muB. Dieses Problem, das in den „Gedankeii zur Gene-
ralplanung im nordfriesischen Wattenmeer" (LopENZEN 1956) eingehend behandelt worden ist,
stellt dem Wasserbau unserer Zeit seine groBe Aufgabe.
Nidit weniger eindrucksvoll und lebensnahe ist die geschichtliche Darstellung FiscHERS
iiber die Entwicklung in den iibrigen Landschaften der Westkuste. Kaum vorstellbar ersdieint
uns, um nur noch 8111 Beispiel zu nennen, die Zdhigkeit und Ausdauer der Menschen, die -
von der Geest vordringend - die weite, unwegsame Moor- und Wasserlandschaft der Eider-
und Treeneniederungen im Herzen Schleswig-Holsreins in drei Jalirhunderten wasserbaulicher
und kolonisatorischer Arbeit eroberten und sie in fruchibares Bauernland umwandelten. Sol-
chen Leistungen gegeniiber verblassen geradezu mandie der mit modernen technischen Hilfs-
mirreln vollbrachien groBen Arbeiten unserer Tage.
So ist die von MOLLER begonnene und von FIscHER nunmehr abgeschlossene Arbeit weit
uber den Rahmen eines Quellenwerkes hinausgewachsen. Sie ist ein eindringlicher Ruf an die
Menschen der Kiiste und alle, die sidi ihrer grolen Aufgabe im Wasserwesen verbunden und
verantwortlich fahlen, das Vermaditnis einer schicksalhaften Vergangenheit nicht nur alle Zeit
vor Augen zu haben, sondern in allem Tun der geschichtlichen Aufgabe treu zu bleiben.
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